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Ungarn ist jetzt eine Ethnokratie 
Von Magdalena Marsovszky.

Seit 1. Januar 2011, dem Inkrafttreten der
neuen verfassung, genannt Grundgesetz, ist
Ungarn keine republik mehr, trotzdem der
Begriff in einem etwas versteckten Passus
vorkommt. Statt der Unantastbarkeit der
menschlichen würde als ausdruck der uni-
versalen menschenrechte und der pluralen
Demokratie stehen jetzt die „nation“ bzw.
das „nationale Glaubensbekenntnis“ in des-
sen mittelpunkt. Schon die erste Zeile der
Präambel, ein Zitat aus der ungarischen
hymne: „Gott, segne den magyaren!“ zeigt:
Jetzt wird die mehrheit geschützt. 
Das Grundgesetz symbolisiert zwar eine tiefe
politische Zäsur, doch ihr erscheinen war auf
gar keinen Fall unerwartet. Die „national-
kokservative revolution“ oder mit Orbáns
worten „die revolution in der wahlkabine“
war kein rechtsruck, sondern vielmehr ein
seit Jahrzehnten andauernder langsamer
rechtsschub.
Das völkische Denken war bereits – in der
tradition der vorkriegszeit – im realsozia-
lismus zu beobachten, nahm jedoch nach der
wende erneut deutlich zu. 2010 kulminierte
diese entwicklung schließlich in den wahlsie-
gen der konsequent völkischen Parteien, des
Fidesz und der KDnP einerseits und der Job-
bik andererseits. Letztere steht sozusagen als
Opposition der Opposition ideologisch auf
der Seite der regierung und übt einen
beträchtlichen Druck auf die regierung zur
konsequenten Durchsetzung ihrer völkischen
Politik aus. 
In den Kategorien von links und rechts zu
sprechen, ist in Bezug auf Ungarn missver-
ständlich, denn der gesellschaftliche Bruch
verläuft nicht entlang dieser trennlinie, son-
dern entlang der völkischen und nicht-völki-
schen Kräften, wobei selbst ein großer teil
der mitglieder der sozialistischen Partei mSZP
oder der grün-ökologischen LmP völkisch
denkt, nur weniger konsequent. Das völki-
sche Denken infiltriert und zersplittert die
Gesellschaft seit Jahrzehnten. Selbst die ver-
schiedenen antifaschistischen Gruppierungen,
die zum teil einfach die Fortsetzungen deren
realsozialistischer vorgänger sind, argumen-
tieren im Sinne von „volksgemeinschaft statt
Kapitalismus“ und vertreten mit ihrer antiim-
perialistischen, antizionistischen haltung
einen antisemitismus von Links, was ihnen

schen reduktionismus beherrscht, was heißt,
dass die gesellschaftlichen vorgänge aus dem
kulturellen Gesamtzusammenhang herausge-
griffen und auf einen monopolkapitalisti-
schen machtkampf reduziert werden. Dies
hängt damit zusammen, dass die Denkweise
der Opposition in Ungarn noch immer von
der marxistischen Orthodoxie beherrscht
wird, in der die gegenwärtige Krise – auf den
Spuren der dimitrowschen Faschismusdefini-
tion – allein aus der entwicklung des Kapita-
lismus oder einer besonderen Phase dessel-
ben erklärt wird. 
was heute in Ungarn mehrheitsfähig als
revolutionär gilt, ist die „erlösung der
nation“ durch die „völkische mission“. Des-
halb fühlt sich viktor Orbán als „konservati-
ver“ revolutionär. er meint, europa würde,
besonders nach der 1968er Kulturevolution,
vom marxismus beherrscht – wobei er nur
die erwähnte Orthodoxie kennt, da er näm-
lich in derselben sozialisiert wurde.
Die allgemein vorherrschende ethnische
Sichtweise, d.h. auch der Glaube an
bestimmte, gut definierbare ethnien oder
„volksgruppen“ führt dazu, dass auch der
Kampf gegen bekannte ausgrenzungsmuster
den ethnischen teufelskreis nicht durchbre-
chen kann. es wird allgemein mit wohlwol-
len aufgenommen, wenn viktor Orbán
deklariert, dass er „die Juden“ in Ungarn ver-
teidigen wird. auch die neue, von der Orbán-
regierung 2011 verabschiedete „roma-Stra-
tegie“, an deren Spitze sich der neulich vom
bundesdeutschen Präsidenten Gauck mit
dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnete
Superminister, Zoltán Balog, profiliert, wurde
vom europaparlament gelobt. Dabei wird ja
das Problem der ausgrenzung bei den Juden
als „Judenschutz“ und bei den roma als
deklarierte „Zigeunerpolitik“ angepackt und
nicht gesehen, dass auch diese hilfe bei allem
wohlwollen nur punktuell sein kann. Dass
dabei, oder gerade deshalb, antisemitismus
und antiziganismus nicht eingedämmt, son-
dern sogar gefördert werden, ist in Ungarn
allgemein nicht bewusst, auch nicht in der
Opposition. allein im Falle der homophobie
kommt der vorherrschende rassismus deut-
lich und bewusst zu tage.  Die völkischen
meinen, „das Problem“ ebenfalls bei den
„Schwulen“ anpacken zu müssen und vertre-

jedoch nicht bewusst ist. Sowohl der regie-
rung als auch einem Großteil der Opposition
gemeinsam ist die abwehrhaltung dem
„Kapital“ gegenüber, wobei das Kapital en
bloc als das „raffende“ und „ausbeuteri-
sche“ aufgefasst wird.  auch diese Gemein-
samkeit ist ihnen nicht bewusst. 
Der gemeinsame nenner innerhalb der
Opposition ist die negative einstellung zur
regierung, aber nicht die Demokratie. wie
im realsozialismus kämpft man zum großen
teil gegen die „unterdrückerische macht“
und meint, einen Klassenkampf der massen
zu führen. Die Philosophin Àgnes heller
spricht ebenfalls von einem Klassenkampf im
Sinne eines Bonapartismus.
Dabei geht die regierung einen ethnonatio-
nalen weg, bei dem das gesamte politische
und kulturelle Leben – wie in Gramscis Kul-
turrevolutions-theorie, aber eben völkisch –
nach und nach eingenommen wird. 
Ungarn ist jetzt eine ethnokratie: Die „natio-
nal gesinnten wahren magyaren“ beherr-
schen und unterdrücken diejenigen, die sie
quasi als „nationale atheisten“ und „nicht-
wahre-magyaren“ betrachten. von einer
totalen Gleichschaltung, d.h. von einem
„totalen nationalismus“ kann noch deshalb
nicht geredet werden, weil es immerhin
wenigstens im Internet-Zeitalter – dank des
massiven Drucks seitens mancher eU-Behör-
den und internationaler medien – nischen für
oppositionelle aktivitäten gibt. Festgestellt
werden muss jedoch auch, dass die opposi-
tionellen medien vor allem und beinahe nur
die hauptstädtische, Budapester Bevölkerung
erreichen. Der landesweite Informationsfluss
ist also de facto nicht mehr gegeben.
Das Geschehen wird auch in der Opposition
nicht in seiner Gesamtheit begriffen,
wodurch die oppositionellen aktivitäten nur
punktuell helfen und deshalb auch keine
massen bewegende Zugkraft entwickeln
können. Ursache und wirkung werden ver-
tauscht, es herrscht die meinung vor, „mafia-
Strukturen“ würden das Land beherrschen.
Selbst namhafte oppositionelle Kritiker und
Intellektuelle sprechen vom „Filz-Land“, was
zur radikalisierung führe. Gesehen wird
nicht, dass es vor allem das ethnopolitisieren
ist, das zum „Filz“ führt. Die argumentation
der Opposition wird von einem ökonomisti-
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ten die meinung, dass „Schwulsein“ als
Krankheit wie das „Bettnässen“ heilbar sei –
wie ein mitglied der Ungarischen akademie
der wissenschaften, Professor Gábor vida,
vor einigen Jahren formulierte. Deshalb fühlt
sich der Budapester Oberbürgermeister, Ist-
ván tarlós, auch im recht, wenn er immer
wieder die „Schwulenparade“ in Budapest
verbieten will.
Politische Propaganda funktioniert in Ungarn
nicht durch reflexion, sondern durch die
mobilisierung aggressiver affekte gegen
einen politischen Gegner oder Sündenbock.
Kollektive wahnvorstellungen, sehr wohl
auch in der Opposition, führen zu solchen
Kollektivierungstendenzen, in der die Ideale
der Individualität wortwörtlich erdrückt wer-
den. Deshalb ist es nicht verwunderlich,
wenn selbst die oppositionelle oder antifa-
schistische Kritik von rassismen durchzogen
ist. So kritisierte z.B. neulich die größte Oppo-
sitionspartei der Sozialisten, die mSZP, den
Premier Orbán, er würde mit dem „Großka-
pital paktieren“.  noch vor einigen monaten
etwa versprach der vorsitzende attila mester-
házy, das „globale Kapital“ in die verantwor-
tung zu nehmen. In der demokratischen
Opposition gibt es kaum Kräfte, die die Kon-
zeption der ethnischen Kulturnation dezidiert
hinterfragen würden.
während dessen wird die einzige Partei, die
konsequent demokratisch und antifaschi-
stisch denkt und deklariert die universalen
menschenrechte, die plurale Demokratie
sowie die Idee der republik hochhält, näm-
lich die kleine Partei Demokratische Koalition
(DK) um den ehemaligen ministerpräsidenten
Ferenc Gyurcsány herum, von den anderen
Oppositionsparteien ausgegrenzt. Diese aus-
grenzung ist sogar antisemitisch konnotiert
und äußerst hassbeladen. Gegen Gyurcsány
gibt es in Ungarn nicht selten Lynchstim-
mung. er sagte neulich in einem Interview,
ihm sei bewusst, dass ihn die „rechten am

liebsten umbringen und die Linken deportie-
ren möchten“. er und die DK sind das kollek-
tive Feindbild aller schlechthin. Dementspre-
chend sprach auch der Budapester Oberbür-
germeister neulich darüber, dass die mitglie-
der der Demokratischen Koalition „immer
nur das alte testament“ läsen. 
Seit einigen Jahren ist zu beobachten, dass
das kollektive Feindbild des „ewigen Juden“
in Ungarn langsam von der kleinen liberalen
Partei der SZDSZ auf die neue Partei DK über-
tragen wird. Dies hat wohl auch damit zu
tun, dass die Liberalen seit etlichen Jahren
einen „nationalen turn“ durchmachen.
Gegenwärtig ist zu beobachten, dass fast alle
kleinen Oppositionsparteien von der doch
durchwegs völkischen mSZP aufgesogen
werden und ihre Ideale des freien Individu-
ums aufgeben. Interessant ist dabei der weg
der großen hoffnung der Opposition, Gor-
don Bajnai, ministerpräsident der minderhei-
tenregierung der Sozialisten 2009-2010. mit
seiner bombastischen rückkehr verkündete
er am 23. Oktober 2012 die neuerliche
„regime-wende“, gründete zusammen mit
der hoffnungsträgerin der Jugendbewegung,
„milla“ und einem teil der grün-ökologi-
schen LmP die Partei e2014 (Gemeinsam
2014) und kann sich heute kaum mehr vom
völkischen Sog der Sozialisten losreißen.
e2014s Beliebtheit ist deutliche gesunken,
wohl deshalb, weil intuitiv gemerkt wird, dass
auch diese Partei nichts Bahnbrechendes zu
bieten hat.
waren vor einigen monaten die zahlenmäßi-
gen Chancen der Opposition noch gegeben,
die Orbán-regierung abzulösen, sind sie
heute nicht mehr da, selbst, wenn sie die
Gegensätze beiseite legen könnten, wie dies
von endre hann vom median-Institut aufge-
deckt wurde. Dazu muss erwähnt werden,
dass das wahlsystem von der Orbán-regie-
rung in dem Sinne geändert wurde, dass nur
eine Partei mit einer absoluten mehrheit die
wahlen gewinnen kann. hat eine Partei aber
nur eine einzige Stimme mehr als die ande-
ren zusammen, hat sie bereits die wahlen
gewonnen. Deshalb führt für die Opposition
kein weg daran vorbei, sich in einer Großko-
alition zusammenzuschließen.
Doch vorerst bekämpfen sich auch Oppositio-
nelle untereinander mit hilfe hysterisierter
Feindbildkonstruktionen, so dass man auf
den ersten Blick meinen könnte, das politi-
sche und kulturelle Leben ist ein einziges
Chaos ohne innere Logik. Dabei sind, wie
beschrieben, die völkische Sicht und die mar-
xistische Orthodoxie (die ja ebenfalls nicht frei
vom völkischen ist) die Ursachen dafür, dass

die Gesellschaft den antidemokratischen teu-
felskreis nicht durchbrechen kann. 
Deshalb kommt es regelmäßig vor, dass auch
in der Zivilsphäre progressive aktivisten
zusammen mit rechten Zivilgruppen gegen
die „machthaber“ demonstrieren oder dass
in mancher Kommunalpolitik „in Sachfragen
über ideologische Unterschiede hinwegge-
schaut“ wird. Das ist auch die Ursache für die
Zusammenarbeit der grünen LmP mit Jobbik
im Untersuchungsausschuss der „vettern-
wirtschaft von Fidesz“, und das ist der Grund
für das regelmäßige gemeinsame auftreten
von milla mit der deklariert antisemitischen
motorraddivision „Goj motorradfahrer“. Zur
positiv gemeinten Kommunikation dient z.B.
ein Bild von Gordon Bajnai, auf dem er beim
anpacken von Sandsäcken beim hochwasser
2013 einen zufällig neben ihm auftauchen-
den Jobbik-Sympathisant anlächelt. 
es ist also nicht verwunderlich, dass in diesem
völkischen Klima mit der Fidesz-KDnP Koali-
tion 2010 die völkischen die absolute mehr-
heit erlangten und nun die diskursive Deu-
tungshoheit haben. Jetzt kann die „völkische
mission“ umgesetzt werden. Die neue ver-
fassung, das neue mediengesetz, die maß-
nahmen in der Kultur-, Bildungs- und wirt-
schaftspolitik, die Judikative, die exekutive –
einfach das gesamte handeln des Staates
unterliegt heute völkisch-idealistischen Kateg-
orien. Die Gewaltenteilung wird dadurch
obsolet. Die neue roma-„Integrationsstrate-
gie“ schlägt sich in Ungarn als strukturell ras-
sistische Sozialpolitik nieder, in der nicht nur
roma, sondern auch arme und Obdachlose
kriminalisiert und ausgegrenzt werden. 
Bisweilen scheint es, die ungarische regie-
rung kann europa doch auf der nase herum-
tanzen. So wie Superminister Balog vor Kur-
zem die „liebevolle Segregation“ für roma in
aussicht gestellt hat, sprach in diesen tagen
der Parlamentspräsident László Kövér vom
geplanten „nicht im negativen Sinne gemein-
ten ermächtigungsgesetz“. 
Quelle: jungle-world.com/arti-
kel/2013/40/48538.html
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„Liebevolle Segregation“ nennt Supermi-
nister Zoltán Balog das Konzept für die
ungarischen Roma.
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